
    
      
        
          
        
      

    


Jen Minkman

Glühwürmchen

––––––––

übersetzt von Julia Schulz  


“Glühwürmchen”

von Jen Minkman

Copyright © 2023 Jen Minkman

Alle Rechte vorbehalten

Herausgegeben von Babelcube, Inc. 

www.babelcube.com 

Übersetzt von Julia Schulz

Einband Design © 2023 Jen Minkman

“Babelcube Books” und “Babelcube” sind Schutzmarken der Babelcube Inc.


1.

Als sie das sonderbare Geräusch zum ersten Mal hörte, kam Zlata gerade von einem langen Arbeitstag beim nationalen Arbeitsamt. 

Neugierig spähte sie in die schmale, dunkle Gasse des Noah Boulevards. Es war ein Geräusch, das sie noch nie zuvor in ihrem Leben gehört hatte – es erinnerte an das Miauen einer Katze, war aber ansprechender und viel schöner. Das Geräusch machte sie traurig und beschwingt zugleich. 

„Hallo?“ Die hohl klingende Stimme ihrer Mutter summte aus dem Handy, das sie in der Hand hielt. „Zlata? Bist du noch da?“ 

„Ja.“ Gedankenverloren betrachtete sie die in Schatten gehüllte Gasse. Niemand war da. Zumindest konnte sie niemanden sehen. „Ich bin auf dem Nachhauseweg.“ 

„Könntest du eine Flasche Wasser besorgen? Wir haben keines mehr. Vasily hat Durst.“ 

Zlata stöhnte. Ihr dummer kleiner Bruder war immer durstig und zu faul, um selbst in den Laden zu laufen. Mit sechzehn wird er sich zu Tode erschrecken, wenn er sechs Tage die Woche zur Arbeit gehen muss, anstatt fünf Tage zur Schule. Leider war Herumalbern in der Stadt Ebrus kein offizieller Job.

„Klar“, sagte sie. „Bis gleich.“ Sie legte auf und wandte sich wieder der engen Straße zu. Es war so hypnotisierend, dieses Geräusch - jetzt erinnerte es sie an die Seevögel, die immer über die Mauer flogen, um hier Nahrung zu finden. Fremdartig, hoch und unregelmäßig. Aber nein, sie konnte nicht von ihrem gewohnten Weg abkommen und auf Erkundung gehen. Welches vernünftige Mädchen würde sich schon nach Büroschluss allein im Dunkeln auf die Straße wagen? In einer Stunde war Ausgangssperre, und sie musste noch das verdammte Wasser für Vasily holen.

Entschlossen steckte Zlata das Handy in ihre Umhängetasche und nahm Kurs in Richtung Handelstürme, in denen sich alle Geschäfte von Ebrus befanden. Zu ihrer Linken und Rechten erhoben sich auf beiden Seiten des Boulevards dunkle, hohe Wohnblöcke, die nach den Sternen zu greifen schienen. Ihre Familie wohnte im einundzwanzigsten Stock des Wohnblocks R, da ihr Vater seit fast zwanzig Jahren einen wichtigen Posten im Staat innehatte. Je niedriger der Rang, desto niedriger die Etage. So war es in Ebrus, dem einzigen Stück menschlicher Zivilisation, das nach der Sintflut übrig geblieben war. Nach dem Anstieg der Flut hatten die Menschen an diesem Ort, der einst ein Berg gewesen war, Zuflucht gesucht. Hohe Mauern umgaben die Stadt, alle Häuser waren im Hochhausstil gebaut, und jenseits der schützenden Mauern umgab das endlose, salzige Wasser die ummauerte Stadt. Die Anführer von Ebrus wussten nicht, ob die Stadtmauern eine weitere Flutwelle überstehen würden, falls sie jemals eintreten sollte, daher war es besser, weiter oben zu wohnen. Wenn die Flut kam, wollte man so hoch und trocken wie möglich sein.

„Einen großen Kanister mit Wasser, bitte“, sagte Zlata und trat an den Tresen des Getränkeladens.

„Sechzehn Rubel“, sagte der Ladenbesitzer mit desinteressierter Stimme. „Was?“ Ihr stand der Mund offen. „Gestern war es nur zwölf.“

Er zuckte mit den Schultern. „Die Vorräte sind knapp. Die Entsalzungsfabriken können ihre Arbeit nicht verrichten, wenn die Temperatur den Gefrierpunkt erreicht. Es ist besser, sich jetzt einzudecken, bevor die Preise in die Höhe schießen.“

Murrend holte sie ihr Portemonnaie heraus und zählte ihr Geld. „Okay. Zwei Kanister“, änderte sie ihre Bestellung und warf ein paar Münzen auf den Tresen. Verdammt, jetzt musste sie vierzehn Liter Wasser ganz allein nach Hause tragen.

Als sie in Block R ankam, waren ihre Handflächen trotz der Handschuhe von dem Gewicht aufgescheuert, und sie war außer Atem. Mit zitternden Armen stellte Zlata die Kanister auf dem Boden ab und drückte den Knopf, um den Aufzug zu rufen.

AUßER BETRIEB blinkte es auf dem LED-Bildschirm über den Türen.

„Das kann doch nicht wahr sein“, keuchte sie und starrte auf die Kanister mit Wasser zu ihren Füßen. Ein weiterer Stromausfall. Im Dezember, wenn die Solarenergie gering war und die Wassermühlen jenseits der Mauern wegen des schlechten Wetters fest gefroren waren, waren solche Ausfälle üblich, aber Block R lag in einer reichen Gegend. So etwas passierte fast nie - nicht bei ihnen. Sie unterdrückte einen Seufzer, kramte ihr Handy hervor und rief zu Hause an.
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